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4Ö3 -
tt jum ©effllfdjen beftimmt war, in*« SjStleftetfemlnat fn Solo»

ttjurn. Sdjäclir« »otwätt«fttehenbe SRatut fonnte fid) jebod) mtt
bct Sbeologte nfdjt beftcunben, e« wutbe ihm ba balb ju enge

unb efne« fdjönen SWotgen« wai bet junge Satcfnet »etfdjtounben.
@« jog ihn fübwärt« übet tie Sllpen unb balb batauf finben wit
Ihn bott im Sffiaffentod „be« Äönig« »on SRcapel unb better

©ijillen." jfMer fühlte er ftd) (n feinem (Clemente. SWlt elfet»

netn ©ifet benujjte er jebe fteie ©tunbe jum ©tubium ber tta»

lienlfctjen unb franjöfifdjen Sprache, ber SWatbetnatif unb Ätleg«.
wlffenfdjaftcn, aoancfrte fn furjet 3«ft jum ttntctoffijlet, jum
Dfpjfer unb hl« jum Hauptmann bet Slttldeile. 3n rómtfdje

©lenfte übergetreten, wutbe ihm beim ülnancement ein gutfatfjo-
lifdjer SffiaUifer »orgejogett, mit ihn beftimmte, ten ©lenft ju
quittiren unb in bie .Sjeintatfj jutüdjufefjren. ©djäblet wat unb

blieb ein ©olbat audj in bct .Sjelmatt). Buetft wat et al« 3n»

fttuftot bet Slttidetie thätfg, bi« ihn bet Äanton SSaigau jum
Dbetlnfttuflot tet 3nfantetie etnannte. Sffia« Dbetft ©djäblet
auf biefem neuen Sltbeft«felbe leiftete, wte e« feinet taftlofen
Sbätlgfeit gelang, bfe aatgauffdje 3nfantetfe ju ten beftfnfttuft«
ten unb beftbl«ji»lfnftten Sruppen ber ©djwefj fjeran ju bilben,
ba« ift nodj alle« in ju guter ©tinnciung, al« baf) e« befonbetet

SBcwcife bebütfte. Silbei Dbetft ©djäblet that nidjt nuc ba«.

3n alten mtlttärifdjcn gragen bc« SBatetfanbe« nahm et eine her.

»ottagenbe ©tellung ein. ©ein SRatlj im #eetwefen wutbe gerne
gebort unb beadjtet. ©« wütbe ju weit füfjten, feiner umfaffen»
ben Sbätlgfeit al« gübrer ber IX. ©ioifion, feinet SBetbienfte

al« SSerfaffer mefjretet milltärifdjer ©djriften befonbet« ju et»

wäfjnen.

3n fpätetn 3aljten at« SBetwalttr bc« Ärfcg«bepot in 2hun
Ibätlg, füllte et nun fdjon »ot SWonaten eine bebeutenbe 31b»

natyme feinet Ätäfle, ©er Scb fam ihm nidjt unerwartet, er

fefjnte ftdj »lelmebt batnad), weil er ihm ©rlöfung »on feinen fdjwe»

ren Seiben bringen fonnte. ©ein plôjjlldjer Sob, fobann bie jtemlicb
weite ©ntfetnung »on Statau madjten eine gtöfjete SBeifjeiligung

feiten« aatgautfdjet Dffijiete an feiner SBeetbigung unmöglich,

ffitfütten wlt an bem langjährigen Siiter unfeter ©efellfdjaft, bem

gôttetet te« SWilljwefen« unfere« Äanton« eine SPjiidjt unb legen

heute in ®ebanten einen Äranj bantbater ©tfnnetung auf fein

©t tube im gtieben (Slatg. SRadjr.)

% n S l a n b.

Sentfctjeä SJteitfj. (@tn englifdje« Urttjeil über bie
geftung SWefc unb ifjre ©arnifon.) ©ie „Sfme«"
bringen foeben au« ber gebet eine« militärifdjen SBetfdjterftaltct«

— wie e« fdjeint beffeflJen, weldjer unlängft bie franjöfifdje Dft»

gtenje hcteiêt unb bie an berfelben erbauten »Befeftigungen fen«

nen ju lernen ftd) bemüht fjatte — eint ©atftcllung ber geftung

Titi unb itjter gegenwättigen ©arnifon. SRadjbem bet SBetfaffct

befonbet« bie neuen gort« bc« »crfdjanjtcn Sager«, fowelt fie ihm
jugänglid) waren, gcfdjltoett Ijat, gibt er folgenbe« Urttjeil ab.

@: nennt SWeÇ einen ungetjeuren SBrüdenfopf füt tie beutfdje

©tenje, butd) weldjen bie ©eutfdjen, »etmöge itjrer refdjlidjen
©lfenbabn«S8etbinbung mit bem übrigen ©eutfdjlanb, innerhalb

weniger Sage eine grofje Slrmee jwlfdjen bet SWofef unb SWaa«

antjäufen fönnen. SWefc ctfdjeine itjm iebod), wie er wettet het«

»otbob, mefyr al« etn ritftger SBrüdenfopf, e« (ft ein au«gebefjn»

te« »etfdjanjtc« Saget, »ölllg gefidjert unb leidjt ju oerptooian»

titen. SWebtete Slrmteforp« fonnten tjier otjne ©efahr fonjcnttftt
wetben unb ehe ein Ätieg wltflldj au«bcädje, fonnte eine bebeu«

ttnbe Sltmee bott »etfammelt wetben, um am Sage naaj ber

Ärlegeetflärung bie ©tenje ju übetfdjteilen. ©in fdjwadjer SBunft

in bet ftanjöfifdjcn geftungetette wütbe leidjt butdjbtodjen unb
tn »iet bi« fünf foteitten SWäcfdjen wütbe ©balon« »on einer

Slrmee »on 200,000 SWann etteldjt werben. — ©en ©inbrud,
ben ber SBeridjtcrftattir »on ben beutfdjen ©olbaten im SBcrgleldje

ju ben franjöfifdjen erhielt, ift bet, bag bfe SWannfdjaften fetjr

jung unb meift wie „pau«bäcftge, gutmütbige, englifdje Sauetn"
au«feben. 3br Äötpethau ift nidjt butdjweg fo gut, wie er er«

wartet tjatte, aber bie groge SWefjrjafjl ber Seute bejeidjnet er

bodj at« gut gewadjfen. SRur bie Haltung ber ©djllbwadjen ge«

fällt (hm nfdjt fo gut wfe bfe bct englifdjen Soften ; fie fdjten»

bem nadjläffia, auf unb ab, finb babei abet bedj ungemein read)»

fam. ©tc beutfdjen Difijtete babin ibm burdj ©rfße unb SBrelt»

fdjulttlgfcit imponiti, ©t hat ben Slnttud imofangcn, bag bie

ftanjöftfdjen Srlbaten im ©urchfdjnittc an Äcrperfraft ben beut»

fdjen wohl gleidjfommen unb bag, »om piaftffdjcn ®ijìd)t«punfte
au« betradjtet, bfe erfteren ebenfo gut wie bte t.Miten mano»»

tfren, abet tag bfe llebeilegenbelt bet beutfdjen in bct fefteten

©i«jiplln unb unau«gefeÇten Stuf met ffamfeft auf ©injelhcltcn ju
finben Ift. ©Ine SRIeberlage würbe bähet ftanjöfifche Stuppen
fdjneltet unb »odftäntfger al« blc beutfdjen bemorattfirtn. SRadj

bet SBerfidjerung be« „Sfme«">Äottefpontentrn ettegt bie nidjt
feiten In SWigbanclung au«attentc fdjroffe SBcbanblung ber ©cl»
baten burd) ihre SBotgefcÇten bel tet ftanjö|tfdjen SBcoölfetung

oon SWefc oielfad) Slnftog. 3m Sldgemeinen follen tie SBewoh»

net btt ©tabt im pctlönlldjen «Berühre ten SBatjetn »or ben

SBreugen ben SBorjug geben.

irnntreittj. (©le gtogen SWanö»et ber Bufunft.)
©Ie In Simoge« etfcbefnenbe „France militaire" »etöffentlidjt
einen Särtlfel untet obigem Sltel ; ba betfelbe fidj auf Uttt,elle
ftanjöfifdjct SWilität« fiüfct, unb fomit bie Slnftdjten unb Sffiürifdje

ber ftanjöfifdjcn Sltmee über tie „grogen SWanöoer" au«fptldjt,
fei betfetbe au«tug«wcife mltgettjellt:

©Ie Stuefübrung bct gtogen SWanöoet in ft)rer heutigen ®e>

ftatt wutbe in granfreid) im Satjre 1873 butdj ben Sltllfel 28
bc« ©efefce« »om 24. 3u!f begründet, ©in SRüdblid auf biefen

fiebenjäbtigen 3eltabfdjnitt jefgt, trefc be« überfchwänglidjen Sobc«

allet Sfficlt, fowie frembläncifdjet Scftungen, bag bfe ergfetten

SRefultate weber mit ben grcg.n finanjfellen Dpfcrn, ned) mit
ben tiefgtetfenben ©rfdjütterungen be« fojfaten Sehnt«, nodj mit
ber ©umme fo »felfadjer, getutbfg unb patrlotlfd) etttagenet
SWühen in tidjllgem SBethältniffe ftehen.

SSbgefeben oon einigen begabten Äommanbanten bct neuen

©djule, haben bfe ©enetäle wenig ©efdjid In ber fomblnltten
SBttwenbung alter Sffiaffengattungen gejeigt ; man fonnte ftet«

fofort'betnetfen wetdjer Sffiaffe bct betteffenbe ©eneral entflammte,
benn betfelbe befdjäflfgte fid) nut mit tet SBeiwenbung ttcier,
währeno bfe a'bern Sffic.ffengattun.ien fid) felbft übetlaften bile»

ben. ©« fehlen iben bie praftffdjen Äenntniffe bet ,Safttf attet
btei Sffiaffen."

©er ©eneralftab oerfolgte häufig bfe »on bet ©ifaljtung fdjon
»eteammten Sfficge (fo j. SB. thcilt „l'Avenir militaire" mit,
bag bct franjöjifdje ©eneralftab an Dffijiere be« I. Slrmeefotp«,

weldje bie bieejätjrigen SWanönct mttmadjen mugten, Äatten au««

tfjetlen Heg, in benen ©ifenbarjncn »on mehr al« einjährigem
«Beftance nicht eingejeldjnet waten).

©Ie 3ntenbanj hielt ftd), nad) efnet wijjfgen SBemetfung, auf
ber a>ötje Ihre« alten SRufe«.

Sffia« nun bie SWanöoet gegen matfirten geinb betrifft, fo wer»

ben blefelben »on ftanjöftfdjen DffUleten »erbammt, ba fie nut
fdjiefc Situationen fdjaffen. Slber aud) mit ben gtogen SWanö«

»etn mit ©cgenfeltlgfelt fann man ftd) ntdjt juftieben geben, bi«

nicht bie Sruppen in ihrer Äiicg«ftärfe mit aden Stnftalten jur
Uebung unb wähtenb einer längeren 3«it auätüden. SWan be»

ttad)tct bie 3eit al« »etlorcn, ba« ®elb al« oerfdjlcubett! Unb

nun, geftüjjt auf ben ©afe : „bag bfe grogen SWanöoer nur bann

»on whflidjem SRuÇen fein fönnen, wenn fie möglfdjft ba« «Bilb

be« Ätfege« geben", wftb »erlangt, bag adjährfid) nur fo »Icle

Slrmeeforp« groge Uebungen haben at« ba« SButget ertaubt —
bann aber fode man fie »odfommen moblllfiten, ohne ftgenb einet

ffilnfdjtänfung. Sffiäbrenb einet foldjen SBerfudj«»TOobilifirang

hätten ade gaftoten mitjufpfelen, wetdje audj fm Ätfege mitte»

ben; ade SRe'>enbienfte, wfe: ©tappen-, Sßoft» unb Sclegraptjcn-

3Befen wären hiebet cinjubejlchen. ©Ie ©ifenbabnen hätten au«,

genügt ju wetten, wie Im Äticge. ©a« SRequifitfon«»©ef(f5 mügte

in feinet »öden ©djäife jur Slnwenbung gelangen; am beftlmnu

ten Sage hätten ade rcqultlttcn SBferbe unb Sffiägen an gewiffen

SBunften einzutreffen tc.

©elbft ber Slmbulancc»©ienft fodte tbitfädjtfd) organifirt fein

(etnfchltegtfd) ber „©anttät« ^tlf«»®efedfd)aften", fad« foldje fn

bet betteffenben SJcegfon eriftiten); um bie SBantagenttäget ju

M -
er zum Geistliche« bestimmt war, in>S Prtestersemtnar in
Solothurn. Schädl.rs vorwärtsstrebende Natur konnte sich jedoch mit
dcr Theologie ntcht befreunden, eê wurde ihm da bald zu enge

und eines schönen Morgens war der junge Lateiner verschwunden.

Es zvg ihn südwärts über die Alpen und bald daraus finden wir
ihn dort im Waffenrock ,deê KöntgS »on Neapel und bctder

Sizilien." Hier fühlte er sich in seinem Elemente. Mit eisernem

Elser benutzte er jede freie Stunde zum Studium der

italienischen und französischen Sprache, der Mathematik und Kriegs.
Wissenschaften, avancirte in kurzer Zeit zum Unteroffizier, zum
Offizier und bis zum Hauplmann der Artillerie. In römische

Dienste übergetreten, wurde ihm beim Avancement ein guikaiho-
lischer Walliser vorgezogen, wZ« thn bestimmte, den Dienst zu

quitttren und tn die Heimath zurückzukehren. Schädler war und

blieb ein Soldat auch in der Hetmath. Zuerst war er als
Jnstruktor der Artillerie thätig, bis ihn der Kanton Aargau zum
Oberinstruktor der Infanterie ernannte. WaS Oberst Schädler
aus> diesem neuen ArbettSfelde leistete, wie e« seiner rastlosen

Thätigkeit gelang, die aargauische Infanterie zu den bestinstruir»
ten und bestdisziplinirten Truppen der Schweiz heran zu bilden,
das ist noch alles in zu guter Erinnerung, als daß eê besonderer

Beweist bedürfte. Aber Oberst Schädler that nicht nur das.

I» allen militärischen Fragen de« Vaterlandes nahm er eine

hervorragende Stellung etn. Sein Rath im Heerwesen wurde gerne
gehört und beachtet. Es würde zu wett führen, seiner umfassenden

Thätigkeit als Führer der IX. Division, seiner Verdienste
als Verfasser mehrerer militärischer Schriften besonders zu
erwähnen.

In spätern Jahren als Verwaltcr dcS KricgSdexot tn Thun
thätig, fühlte er nun schon vor Monaten etne bedeutende

Abnahme seiner Kräfte. Der Ted kam ihm ntcht unerwartet, er

sehnte sich vielmehr darnach, weil er ihm Erlösung »on seinen schweren

Leiden bringen konnte. Sein plötzlicher Tod, sodann die ziemlich
weite Entsernung »on Aarau machten etne größere Betheiligung
seitens aargauischer Ofsiziere an fetner Beerdigung unmöglich.

Ersüllen wir an dem langjährigen Leiter unserer Gesellschast, dcm

Förderer des MtlizwesenS unseres KantvnS eine Pflicht und legen

heute tn Gedanken einen Kranz dankbarer Erinnerung auf sein

Grab. Er ruhe im Frieden! (Aarg. Nachr.)

Ausland.
Deutsches Reich. (Ein englisches Urtheil über die

Festung Metz und ihre Garnison.) Die .Times"
bringen soeben aus der Feder eines militärischen Berichterstatters

— wie es scheint desselben, welcher unlängst die französische

Ostgrenze bereist und die an derselben erbauten Befestigungen kennen

zu lernen sich bemüht hatte — eine Darstellung der Festung

Metz und threr gegenwärtigen Garnison. Nachdem der Verfasser

besonders die neuen Forts des »erschanzrcn Lagers, soweit sie ihm
zugänglich warcn, geschildert hat, gibt er folgende« Urtheil ab.

Er nennt Metz einen ungeheuren Brückenkopf für die deutsche

Grenze, durch welchen die Deutschen, vermöge threr reichlichen

Eisenbahn-Verbindung mit dem übrigen Deutschland, innerhalb

weniger Tage eine große Armee zwischen der Mosel und Maa«
anhäufen können. Metz erscheine ihm jedoch, wie er weiter

hervorhob, mehr als etn riesiger Brückenkopf, es ist ein ausgedehnte«

verschanztes Lager, völlig gesichert und leicht zu »erprvviari-
tiren. Mehrere Armeekorps könnten hier ohne Gefahr konzentrirt
werde» und ehe ein Krieg wirklich ausbräche, könnte eine bedeutende

Armee dort »ersammelt werden, um am Tage nach der

Kriegserklärung die Grenze zu überschreiten. Ein schwacher Punkt
tn der französischen Festungskette würde leicht durchbrochen und

in vier bis fünf forcirten Märschen würde Chalons »vn einer

Armee »on 20l),(M Mann erreicht werden. — Den Eindruck,
den der Berichterstatter »on den deutschen Soldaten im Vergleiche

zu den französischen erhielt, ist der, daß die Mannschaften sehr

jung und meist wte „pausbäckige, gutmüthige, englische Bauern"
aussehen. Ihr Körperbau tst nicht durchweg so gut, wte er

erwartet hatte, aber dte große Mehrzahl der Leute bezeichnet er

doch als gut gewachsen. Nur die Haltung der Schildwache» ge¬

fällt ihm nicht so gut wie die der englischen Posten; sie schlendern

nachlässig auf und ab, sind dabei aber doch ungemein wachsam.

Die teutschen Oisizlere hab>n ihm durch Größe „nd Breit-
schullrtgkcit imponili. Er hat dcn Stndruck iMvsangcn, daß die

französischen Soldaten im Durchschnitte an Körperkraft dcn deutschen

wohl gleichkommen und daß, vom praktischen GesichtSpunkie

auS betrachtet, dte ersteren ebenso gut wie die letzteren n>a„öv-

riren, aber daß die Ueberlegenhcit der deulschen in der festeren

Disziplin und unausgesetzten Aufmerksamkeit auf Einzelheiten zu
finden tst. Etne Niederlage würde daher französische Truppen
schneller und vollstämiger «IS dte deutschen demoralisiren. Nach
der Versicherung de« „Timc«">Korresxondentcn erregt die nicht
selten in Mißhandlung auSartendc schroffe Behandlung der Scl-
daten durch ihre Vorgesetzten bei der französischen Bevölkerung
von Metz vielfach Anstoß. Im Allgemeinen sollen die Bewoh,
ner dcr Stadt tm persönlichen Verkehre den Bayern »or de»

Preußen den Vorzug geben.

Frankreich. (Die großen Manöver der Zukunft.)
Die in Limoges erscheinende „Brunos militaire" veröffentlicht
etnen Artikel unter obigem Titel; da derselbe sich auf Urtheile
französischer Militär« stützt, und somit die Ansichten und Wünsche

der französischen Armee über die „großen Manöver" auespricht,
sei derselbe auSiugSwcise mitgetheilt:

Die Ausführung der großen Manöver in ihrer heutigen
Gestalt wurde tn Frankreich im Jahre 1873 durch den Artikel 2s
des Gesetzes »cm 21. Juli begründet. Ein Rückblick auf diesen

siebenjäbrigen Zeitabschnitt zeigt, trotz des überschwänglichen LvbeS

aller Welt, sowie fremdländischer Zciiungen, daß die erzielten
Resullale wcdcr mit den grrß n finanziellen Opfern, noch mit
den tiefgreifenden Erschütterungen des sozialen Lebens, noch mit
der Summe so vielfacher, geduldig und patriotisch ertragener
Mühen in richtigem Verhältnisse stehen.

Abgesehen von einigen begabten Kommandanten der neuen

Schule, haben die Generäle wenig Geschick in dcr kombinirte«

Verwendung aller Waffengattungen gezeigt; man konnte stets

sofort'bemerken welcher Waffe der betreffende General entstammte,

den» derselbe beschäftigte sich nur mtt dcr Verwendung dteier,
mährend die a,dern Waffengattungen sich selbst überlassen blieben.

Es fehlen ,ben dte praktischen Kenntnisse der .Taktik aller
drei Waffen."

Der Gcneralstab verfolgte hänsig die vvn der Erfahrung schon

verdammten Wege (so z. B. theilt „I'^venir militaire" mit,
daß dcr französische Gcneralstab an Ofsiziere des I. Armeekorps,

welche die diesjährigen Manöver mitmachen mußten, Karten
austheilen ließ, in denen Eisenbahnen »on mehr als einjährigem
Bestände nicht eingezeichnet waren).

Die Intendanz hielt sich, nach etner witzigen Bemerkung, auf
der Höhe ihres alten Rufes,

WaS nun die Manöver gegen maikirten Fetnd betrifft, so werden

dieselben von französischen Ofsirteren verdammt, da sie nur
schtetc Situationen schaffen. Aber auch mtt den großen Manövern

mtt Gegenseitigkeit kann man sich nicht zufrieden geben, bis

nicht die Truppen in ihrer KiiegSstärK mit allen Anstalten zur
Uebung und mährend einer längeren Zeit ausrücken. Man
betrachtet dte Zeit «IS verloren, das Geld als verschleudert! Und

nun, gestützt auf den Satz: „daß dte großen Manöver nur dann

vvn wirklichem Nutzen sein können, wenn sie möglichst das Bild
deS Krieges geben", wird verlangt, daß alljährlich nur so viele

Armeekorps große Uebungen haben als das Budget erlaubt —
dann aber solle man sie vollkommen mobilisiren, ohne irgend einer

Einschränkung. Während etner solchen VersuchS-Mobilisirung

hätten alle Faktoren mitzuspielen, welche auch im Kriege mitreden;

alle Ne'endienste, wie: Etappen-, Post- und Telegraphen-

Wesen wären hiebei cinzubezichen. Die Elsenbahnen hätten

ausgenützt zu wcrdcn, wie im Kriege. DaS Requisitions-Gesetz müßte

in seiner vollen Schäife zur Anwendung gelangen; am bestini»»

ten Tage hätten alle rcquirirte» Pfeide und Wägen an gewissen

Punkten cinzutrcffen :c.

Selbst der Amdulancc-Dienst sollte thiisächltch organisirt sein

(einschließlich der „SanttätS-HtlfS-Gesellschaften", falls solche in

der betreffenden Regton ertstiren); um die Bandagenträger zu
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